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spanische Fahne und trat später in das von den Prälaten zu Köln geworbene
Heer über. Schnell zog der junge, muthige Mann mit den edeln, ausdrucks¬
vollen Zügen, dem klaren, durchdringenden Blick, der nervigen, majestätischen
Gestalt die Aufmerksamkeit auf sich. Die Erwartung, die man von dem
kecken Reiter hegte, befriedigte er in vollem Maße. Seine Sporen verdiente
er in der Schlacht vor Prag. Als unermüdlich thätiger, entschlossener Reiter-
anführer bewährte er ein hervorragendes Talent für den kleinen Krieg;
rastlos wagte er sich auf feinem schnellen Gaule in die Mitte der Feinde,
wußte mit scharfem Blick jeden günstigen Augenblick zu benutzen, nahm an
Allem den persönlichsten Antheil, und oft mit blutigem Kopfe zurückgeschickt,
gab er niemals wegen Verlust und Wunden seinen einmal gefaßten Plan
ans. Als gemeiner Soldat so gut wie als General leuchtete er Allen als
Beispiel der höchsten persönlichen, oft tollkühnen Tapferkeit voran. Wie mit
Zaubergewalt riß er Alles zur Nachahmung hin, wenn der gewaltige Reiter
mit dem einfachen schwarzen Wamms über dem eisernen Harnisch, mit ver¬
hängtem Zügel hineinsprengte in den Feind, halbaufrecht im Sattel, kampses-
muthig vorausgelegt, funkelnden Blickes seinen Gegner erspähte, die mächtige,
mit Radschloß versehene Pistole mit sicherer Hand gegen seinen Mann los¬
drückte, bann rasch das gewaltige Schwert von der Seite riß, mit beiden
Händen in kräftigen Streichen ausholte, vernichtend Alles um sich her
niedermähte und unter den Feinden eine Verwüstung anrichtete, als ob der
Todesengel unter sie gefahren. Selten war er in Verlegenheit wegen
Mangels an Instructionen des entfernten Kriegsrathes. Wenn ihm ein
rascher Streich gelegen und nöthig schien, fragte er nie nach der Gutheißung
der Schreiber in München, sondern schlug wacker los und ließ Glück und
Tapferkeit den eigenen Entschluß legalisiren. Sein Name war gefürchtet,
namentlich feit ihm in baierifchem Dienste selbständig das Eommanbo eines
Regiments anvertraut worden. Ueberall, wo er erschien mit seinen wilden

Schaaren, fühlte bet Feind schwer die Ueberlegenheit der Werth'schen Reiter:
wie hingezaubert erschien er manchmal im feindlichen Quartier, während
man seine Nähe am allerwenigsten vermuthete; im Nu war bie Mannschaft
theils verjagt, theils niedergemacht, Bagage, Munition und Pferde als Beute
weggeführt, und wenn er verschwand, ließ er Jeden wieder im Dunkeln,
wohin er jetzt seinen raschen Siegeslauf richten werde. Nirgenb war ber
Fetnb vor feiner fabelhaften Schnelligkeit sicher. Balb war er an ber Isar,
balb an ber Donau, bald am Lech, bald am Main, bald am Neckar, bald

am Rhein, bald an der Maas; bald belästigte er den Gustav Horn, bald
den Herzog Bernhard von Weimar, bald fetzte er die Oberpfalz, balb Fran¬
ken, balb bie Unterpfalz, bald Frankreich in Angst und Schrecken. Als
Frankreich, das lange feine Hände im Geheimen im Spiel gehabt hatte,
offen auf die blutige Schaubühne trat und mit starker Truppenzahl feine
verderblichen Pläne gegen Deutschland unterstützte, eilte Werth von bet


